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Kapitel 1

 

Aufwachen stellte fr ihn stets eine Herausforderung dar. Ob das schon immer so gewesen war, htte er gerne eines Tages herausgefunden wie so vieles andere auch. Wie es aussah, befand er sich nun auf einem guten Weg, endlich Gewissheit ber seine Vergangenheit zu erlangen. Es war, als wrden sich die Schatten, die seine Erinnerung verdunkelten, langsam dazu bequemen, sich zu lichten.
 
Irgendetwas schien diesmal anders zu sein. Das Erwachen ging nur schleppend voran, als wrde ihn etwas daran hindern wollen, aus der Traumwelt aufzutauchen. Das Gefhl der Beklommenheit war so stark, dass es sich krperlich deutlich auswirkte. Er war unfhig, seine Arme und Beine zu bewegen. So schlimm war es noch nie gewesen, wenn er vom Schlaf in den Wachzustand hinberdmmerte. Die morgendliche Lhmung, die ihn fr gewhnlich befiel, lie sich abschtteln, sobald er seine Gliedmaen bewegte. Die Starre fiel dann augenblicklich von ihm ab.
 
Nicht aber jetzt. Etwas schien seine Arme fest an den Krper zu pressen, und die angewinkelten Beine lieen sich nicht ausstrecken. Ein Gewicht drckte gegen seine Brust und machte ihm das Atmen schwer.
 
Panik wallte in ihm auf und weckte ihn schlagartig. Pltzlich hellwach riss er die Augen auf. Was sich seinen Blicken darbot, ergab berhaupt keinen Sinn. Obzwar es dunkel war, sah er unmittelbar vor sich seichten Wellenschlag. Rhythmisches Rauschen und Pltschern drang an seine Ohren und deutlich nahm er den salzig-wrzigen Geruch wahr. Er betrachtete das bewegte Wasser aus dem Blickwinkel einer auf dem Strand liegenden Person.
 
Das Meer, erkannte er beunruhigt. Die Wellen schimmerten matt im Licht des Mondes, der hinter einer dnnen Wolkenschicht verborgen lag und dessen Schein wie durch Watte hindurch trbe auf dem Wasser spielte.
 
Zuerst glaubte er, dass er noch trumen wrde. Aber das Rauschen der Brandung war einfach zu bermchtig und hatte nichts mit den eingebildeten Lauten eines Traums gemein. Deutlich schmeckte er das Salz des Sprhwassers, das sein Gesicht bedeckte und in Rinnsalen ber seine Lippen in den geffneten Mund trpfelte. Sein Haar klebte klatschnass an seinem Kopf, und der faulig-fischige Geruch von Schlick, Seetang und verendeten Meerestieren stieg ihm unangenehm in die Nase.
 
Wie  wie komme ich hierher?, presste er benommen hervor.
 
Im selben Moment schwappte der Auslufer einer Welle gegen seine untere Gesichtshlfte und Salzwasser drang in seine Mundhhle. Er hustete und spuckte, japste nach Luft. Verdammt!, keuchte er. Was geht hier vor sich?
 
Erneut klatschte ihm Wasser ins Gesicht, umsplte seinen Kopf und strmte dann zurck Richtung Meer. Mhsam neigte er den Kopf, starrte unglubig den schlickigen Untergrund an, in dem er bis zum Hals feststeckte. Offenbar war er vollkommen vom Meeresboden umgeben. Watt, fiel ihm der korrekte Begriff ein. Da er sich nicht umdrehen konnte, vermochte er nicht zu berprfen, wie weit er vom Ufer entfernt war. Dieses Wissen htte ihm allerdings auch wenig gentzt, denn ob das Festland nun nah oder fern war, spielte berhaupt keine Rolle. Er wrde es so oder so nicht erreichen knnen, denn er war vollkommen in den Schlick eingesunken, aus dem allein sein Kopf emporragte.
 
Verzweifelt versuchte er, seine Arme zu bewegen und mit den Fen nach unten zu treten. Doch die matschige, sandige Substanz hielt ihn fest umschlungen.
 
Die nchste Welle, die ihn erwischte, traf ihn mit heftiger Wucht. Wtend gurgelte und peitschte das Meerwasser, zerrte an seinem Kopf und drckte ihn nach vorn, als es schumend zurckwich.
 
Flut  es herrscht Flut!, kreischte er mit berschnappender Stimme, als ihm die ganze Tragweite seiner Situation bewusst wurde. Er wollte um Hilfe rufen, aber als er seinen Mund aufriss, fllte er sich augenblicklich mit Wasser. Er wrgte die Brhe hinunter und schrie, als das Meer ihn wieder freigab.
 
Um ihn herum stiegen pltzlich Vgel auf. Aufgeregt schlugen sie mit den Flgeln und umschwirrten ihn. Er erkannte die Umrisse von Mwen und Enten. Sie mussten in der Nhe gedst haben, und sein Schrei hatte sie aufgeschreckt. Jetzt lieen sie sich auerhalb seines Blickfeldes nieder, wahrscheinlich, um erneut vor sich hin zu dmmern.
 
Das schattenhafte Huschen und Umherflattern der Vgel hatte ihn in einen seltsamen Zustand versetzt. Diese Vgel  sie waren wie die Erinnerungen, die er seit Jahren zu fassen versuchte und die sich ihm doch immer wieder entzogen. Er presste die Augen und die Lippen fest zusammen, als erneut eine Welle ber ihm zusammenschlug. Diesmal wich das Wasser nicht gnzlich; es stand ihm jetzt bis zum Kinn, schwappte und schwankte unruhig wie in Erwartung der nchsten Welle, die zwangslufig heranbranden wrde.
 
Ich werde hier sterben, wurde ihm schlagartig bewusst. Irgendwie erschien es ihm logisch, dass er ausgerechnet im Meer den Tod finden wrde. Diese Situation war ihm seltsam vertraut, was ihn irgendwie auch friedlich stimmte.
 
Als er zu begreifen anfing, ffnete er langsam die Augen. Von einem Moment auf den anderen stand die Wahrheit pltzlich vor ihm. Er erinnerte sich. Das Mysterium seiner Vergangenheit, es offenbarte sich ihm klar und ungetrbt. Es war ein gndiger Akt seines Gehirns, das ihm das Sterben leichter machen wollte. Und so war es auch. Er empfand Frieden  und leichtes Bedauern, weil er seine Erkenntnis nun mit niemand mehr wrde teilen knnen.
 
Erneut schlug ihm eine Welle mitten ins Gesicht.
 
 
 
*
 
 

Es hatte zu regnen angefangen. Das passende Wetter fr einen Abschied, wie Ruth Fasan fr sich feststellte. Der Wind drckte die feinen Regentropfen durch den breiten Spalt zwischen Bahnsteigberdachung und dem Dach des wartenden Zuges. Die Trpfchen besprhten die Fahrgste, die noch nicht eingestiegen waren, ebenso wie die Menschen, die sich von den Reisenden verabschieden wollten. Die Hauptkommissarin zhlte zur zweiten Personengruppe. Sie war froh, dass ihr Gesicht mit Regenwasser benetzt wurde, denn auf diese Weise wrden ihrer Tochter mglicherweise die Trnen entgehen, die sich in den Augen ihrer Mutter gesammelt hatten. Clarissa war allerdings viel zu sehr beschftigt, sodass ihr wahrscheinlich auch ohne Regen nicht aufgefallen wre, dass Ruth der Abschied von ihrer Tochter schwermtig stimmte.
 
Trotzdem umspielte Ruths Lippen ein Lcheln, whrend sie Clarissa betrachtete, die nur ein paar Schritte entfernt von ihr stand. Ihre Tochter schkerte mit dem kleinen Eduard, den Crescentia auf dem Arm hielt. Die beiden jungen Frauen waren jeweils mit einem Rucksack bepackt, und neben ihnen standen zwei mit Kleidung vollgestopfte Rollis. Crescentia hatte auerdem eine prall gefllte Umhngetasche geschultert, in der sich alle Utensilien befanden, die eine Mutter fr die Versorgung eines acht Monate alten Kindes bentigte.
 
Es war eine kniffelige Angelegenheit gewesen, all diese Gepckstcke in Ruths kirschrotem VW up! unterzubringen. Ein Unterfangen, das die drei Frauen mit viel Witz und Selbstironie schlielich erfolgreich gemeistert hatten. Auch die Fahrt von Greetsiel zum Bahnhof in Emden war trotz der ein wenig beengenden Verhltnisse in dem vollbeladenen Fahrzeug eine hchst vergngliche Sache gewesen. Ruth hatte es den beiden jungen Frauen deutlich angemerkt, wie sehr sie sich auf Hamburg, das Ziel ihrer Reise, freuten. Clarissa kehrte nach einem mehrwchigen Aufenthalt in Ruths Deichhaus in die Hansestadt zurck, wo in den kommenden Tagen das neue Studiensemester beginnen wrde. Und Crescentia, die nach den turbulenten Ereignissen rund um einen Mordfall in Greetsiel ihre Zelte in dem Fischerort abgebrochen hatte, wollte zusammen mit ihrem Sohn in Clarissas WG einziehen, wo krzlich ein Zimmer frei geworden war. Dies alles hatte whrend der Autofahrt einmal mehr fr gengend Gesprchsstoff gesorgt. Und auch jetzt redeten die beiden Frauen aufgeregt aufeinander ein, whrend sie sich das gemeinsame Zusammenleben in Hamburg ausmalten.
 
Pltzlich schien Clarissa einzufallen, dass es auer Crescentia, Eduard und ihr selbst noch andere Menschen auf der Welt gab. Zum Beispiel ihre Mutter, die in ihrer Nhe auf dem Bahnsteig stand und sie unverwandt ansah.
 
Verlegen strich sich Clarissa eine Strhne ihres brnetten welligen Haars aus der Stirn, und ein betretener Ausdruck trat in ihre nussbraunen Augen. Du siehst traurig aus!, rief sie zu ihrer Mutter herber.
 
Und du redest viel zu laut, gab Ruth suerlich zurck, der aufgefallen war, dass einige der Umstehenden ihr jetzt neugierige Blicke zuwarfen.
 
Clarissa winkte Ruth zu sich. Was stehst du denn da so abseits?, wollte sie leicht verrgert wissen. Wir beien doch nicht.
 
Ruth trat nher und bedachte Eduard, der sie offenherzig anlchelte und dabei seine beiden Vorderzhne zeigte, mit einem kritischen Blick. Da es seine einzigen Zhne waren, drngte sich der Vergleich zu den Nagezhnen eines Bibers auf. Bist du dir da auch wirklich sicher?, fragte Ruth scherzend und tippte dem kleinen Fratz mit dem Zeigefinger auf die Nase. Eduard umfasste ihren Finger und machte Anstalten, ihn sich in den Mund zu stecken, was Ruth jedoch nicht zulie.
 
Fr Eduard bernehmen wir keine Haftung, erklrte Crescentia und grinste.
 
Das hatte ich mir schon gedacht. Ruth sah ihre Tochter ernst an. Ich habe nur deshalb Distanz gewahrt, weil es mir guttut zu sehen, wie glcklich du bist.
 
Clarissa hakte sich bei Crescentia unter, was ihr nicht ganz glckte, da ihre Freundin Eduard auf einem Arm hatte und ber dem anderen die Reisetasche hing. Das bin ich wirklich, versicherte sie freudestrahlend und gab ihren Versuch auf, sich bei Crescentia anzuschmiegen.
 
Pltzlich schrillte der Pfiff einer Trillerpfeife ber den Bahnsteig und die neutrale Stimme der automatisierten Durchsage informierte die Reisenden, dass der Zug nach Hamburg in Krze abfahren wrde.
 
Jetzt beeilt euch aber!, drngte Ruth und schnappte sich Crescentias Koffer. Ich wrde es nicht ertragen, diese herzzerreiende Abschiedszeremonie erneut durchleben zu mssen, weil ihr euren Zug verpasst. Sie wuchtete den Koffer in das Abteil, umarmte ihre Tochter zum Abschied und drckte Crescentia kurz die Schulter. Viel Glck wnsche ich euch beiden  ich meinte euch dreien. Und lasst mal von euch hren.
 
Wir werden dich so lange mit Fotos und Kurznachrichten bombardieren, bis du uns auf deinem Handy entnervt auf Ignorieren schaltest, versprach Clarissa. Sie drckte ihrer Mutter einen Kuss auf die Wange und beeilte sich dann, Crescentia zu folgen, die mit Eduard bereits eingestiegen war.
 
Wenig spter schlossen sich die Tren. Mit ihrem Gepck beladen trotteten die beiden Frauen den Abteilgang entlang, um sich einen freien Sitzplatz zu suchen. Das beschftigte sie so sehr, dass sie gar nicht mitbekamen, wie sich der Zug in Bewegung setzte. Ruth winkte, aber weder Clarissa noch Crescentia bemerkte es. Allerdings hob Eduard jetzt beide Arme und fuchtelte damit herum, eine Geste, die Ruth grozgig als Abschiedswinken interpretierte. Zufrieden lchelte sie, whrend der Zug langsam Fahrt aufnahm. Wenige Atemzge darauf war er ihren Blicken entschwunden.
 
Erleichtert, aber dennoch mit einem Hauch von Wehmut stie die Hauptkommissarin einen tiefen Seufzer aus. Die letzten Tage waren fr ihren Geschmack eine Spur zu kunterbunt verlaufen. Clarissa hatte es verstanden, nicht nur ihre Mutter, sondern gleich die ganze Belegschaft der Polizeistation Greetsiel dafr einzuspannen, Crescentia zu helfen, den Umzug nach Hamburg in die Wege zu leiten. Kommissar Hagen Reese und die Streifenpolizistin Alice Bergmann hatten der jungen Frau mit dem komplizierten Schicksalsverlauf allerdings nur zu gerne ihre Untersttzung gewhrt. Und so hatte die Last der zu erledigenden Dinge auf vielen Schultern geruht, was schlielich dazu gefhrt hatte, dass der Umzug rasch und ohne nennenswerte Schwierigkeiten ber die Bhne gezogen werden konnte. Whrend dieser bergangszeit hatten Crescentia und ihr Sohn in Ruths Deichhaus gewohnt, wo auch fr Clarissa ein Gstezimmer bereitgestanden hatte. Das groe, strohgedeckte Friesenhaus war vor quirligem Leben frmlich aus den Nhten geplatzt. Und Ruth, die sich zuvor gewnscht hatte, dass es in ihrem Haus ruhig etwas belebter zugehen knnte, ertappte sich dabei, dass sie dem Moment entgegenfieberte, an dem sie ihr Haus wieder ganz fr sich allein haben wrde.
 
Und dieser Moment war nun gekommen. Doch sosehr sie sich auf die Ruhe in ihrem abgeschiedenen Zuhause auch freute, so berkam sie nun trotzdem ein wenig Schwermut, weil die turbulente Zeit jetzt vorbei war.
 
Ruth verlie das Bahnhofsgelnde und marschierte durch den Regen auf den Parkplatz zu. Es war frh am Morgen; trbes Tageslicht berzog die regennassen Gebude und die Straen mit einem fahlen Glanz. Die Sonne zeichnete sich hinter der Wolkendecke als silbrige kalte Scheibe ab, und es sah nicht so aus, als wrde sich daran im Laufe des Tages etwas ndern. Dies wrde einer dieser grauen verregneten Novembertage werden. Aber im Gegensatz zu Hamburg, wo derartige Witterungsbedingungen dazu geeignet waren, allerorten Trostlosigkeit zu verbreiten, sorgten sie hier in Ostfriesland fr eine ganz besondere Atmosphre. Unter dem freien Himmel und von der weiten Landschaft umgeben erschien das Schietwetter wie etwas zutiefst Natrliches und Ursprngliches.
 
Ruth fhlte sich ihrer Umgebung zugehrig und nicht wie ein Fremdkrper, der besser in seinen vier Wnden geblieben wre. Dieses Gefhl war besonders ausgeprgt, wenn Ruth auf dem Deich in der Nhe ihres Hauses stand und zum Meer hinberblickte. In solchen Situationen war es fr sie schwer, sich etwas Schneres vorzustellen, als genau jetzt genau hier zu sein.
 
Fest entschlossen, den Deich zu erklimmen, sobald sie zu Haus angekommen war, schob sie sich hinter das Lenkrad ihres Wagens. Dabei entdeckte sie im Furaum des Beifahrersitzes einen von Eduards Schnullern. Sie hob ihn auf, wischte ihn an ihrer Hose sauber und platzierte ihn sorgsam auf dem Armaturenbrett. Dann startete sie den Wagen und machte sich auf den Weg nach Greetsiel.
 
 
 
*
 
 

Antje Effelsberger hatte ihr Fahrrad am Rand des Parkplatzes des Pilsumer Leuchtturms abgestellt und war mit ihrer Ausrstung bepackt dem Deich dann eine kurze Strecke Richtung Norden gefolgt. Dort wo sich vom Hauptdeich der kleinere Inlandsdeich abspaltete, baute sie ein Stativ fr ihren Fotoapparat und eines fr ihr Fernglas auf. Der Regen strte sie dabei in keiner Weise. Im Gegenteil, sorgte er doch dafr, dass sie an diesem frhen Morgen weitgehend unbehelligt bleiben wrde und ihre Beobachtungen in Ruhe durchfhren konnte. Tatschlich war momentan weit und breit keine Menschenseele zu erblicken. Der Parkplatz lag verwaist da, ebenso die Deichwege. Wie sie gehofft hatte, war sie die einzige Vogelbeobachterin, die sich an diesem Morgen zum Naturschutzgebiet Hauener Ptten aufgemacht hatte.
 
Antjes dunkelgrnes Regencape flatterte im Wind, sodass die Tropfen, die darauf klebten, zu den Seiten wegspritzten. Von der Krempe ihrer Mtze rann es silbrig herab. Ein wasserdichtes Gehuse schtzte ihren hochmodernen Fotoapparat, mit dem auch Filme hergestellt werden konnten und den sie mit einem speziellen Teleobjektiv ausgestattet hatte. Weit entfernte Objekte lieen sich mit dieser Kamera so sehr vergrern, dass so gut wie jede Einzelheit gestochen scharf betrachtet werden konnte. Mit der richtig gewhlten Brennschrfe und Belichtungszeit lieen sich damit Fotografien anfertigen, die mit den wunderschnen Aufnahmen in den Naturzeitschriften oder den professionellen Darstellungen im Internet schritthalten konnten. Antje betrieb einen Vogelbeobachter-Podcast, der ber eine beachtliche Anzahl an Follower verfgte. Auerdem verffentlichte sie ihre Aufnahmen in etlichen elektronischen Bildarchiven. Sie hatte bereits einige ihrer Fotos an Verlage verkauft, und auch ihr Podcast generierte durch eingeblendete Werbevideos ein paar Einnahmen. Das Geld, das sie mit ihren Naturaufnahmen verdiente, reichte allerdings nur gerade so eben aus, um damit den Lebensunterhalt zu bestreiten. Und darauf war sie ziemlich stolz.
 
Dass ihre Mhen an diesem Morgen belohnt werden wrden, daran bestand fr Antje kein Zweifel. In den frhen Morgenstunden waren die Zugvgel fr gewhnlich am aktivsten. So auch heute. Mwen, Enten, Gnse und Seeschwalben schwirrten berall umher. Die Vgel stieen auf die Seen des Naturschutzgebietes nieder oder landeten in den Wiesen, um dort nach Nahrung zu suchen. Sie stoben in Schwrmen pltzlich auf, zogen als dunkle Wolke aus zahlreichen zappelnden Krpern ber den Himmel, um sich im nchsten Moment dann unvermittelt wieder irgendwo niederzulassen. An diesem Morgen waren sogar einige Singvgel zu entdecken.
 
Mit der Hand fuhr sich Antje bers Gesicht, doch nicht nur, um den Regen fortzuwischen, der sich auf ihrer spitzen Nase und den sich deutlich abzeichnenden Wangenknochen gesammelt hatte. Sie tat es auch, um ihre Lebensgeister ein wenig auf Vordermann zu bringen. Sie fhlte sich nmlich nicht gerade ausgeschlafen, weil sie einen Teil der Nacht ebenfalls fr Beobachtungen genutzt hatte. Etliche Vogelarten, die im November in diesem Gebiet anzutreffen waren, waren nmlich sogenannte Nachtzieher. Mit etwas Glck konnten nachts ganze Schwrme von seltenen Vgeln beobachtet werden, wenn sie vom Meer kommend das Festland erreichten, um dort zu rasten. Der Herbstzug der Wandervgel begann bereits im Juni und zog sich in dieser moderaten Ausformung bis in den November hin. In den Monaten September und Oktober waren die Schwrme allerdings am aktivsten. Da sich in diesem Zeitraum die meisten Vogelbeobachter in der Nhe des Naturschutzgebietes einfanden, hatte Antje fr sich den November als idealen Beobachtungszeitraum festgelegt. Sie hatte gern ihre Ruhe und mochte es ganz und gar nicht, wenn andere Vogelbegeisterte ihr die Sicht auf die Landschaft und die Fotomotive verstellten.
 
Mit dem Fernrohr suchte sie die Umgebung ab und hielt dabei nach interessanten Motiven Ausschau, auf die sie dann anschlieend ihre Fotokamera ausrichten konnte. In dem hohen Gras des Naturschutzgebietes ersphte sie hier und da einige groe Brachvgel. Die Grasbschel verdeckten die Tiere jedoch teilweise, sodass es nicht lohnte, eine Aufnahme von ihnen zu machen.
 
Nachdem sie eine Weile das Gebiet der Hauener Ptten abgesucht hatte, schwenkte sie das Fernrohr auf seinem Stativ herum, sodass das Objektiv Richtung Meer wies. Sie tat dies mit einer gewissen Anspannung. Ein kaltes Gefhl breitete sich in ihrem Magen aus. Es herrschte Ebbe. Ein einige Meter breiter Schlickstreifen war bereits trockengelaufen. Dieser Bereich war fr die Vgel momentan besonders attraktiv, denn das zurckweichende Wasser lie zahlreiche Krebse, Wrmer und andere Kleintiere im Schlick zurck.
 
Antjes Hand zitterte leicht, whrend sie den Wattstreifen absuchte. Die Vgel waren viel zu unruhig, um ein Foto von ihnen machen zu knnen. Die Jagd nach Nahrung war eine hektische Angelegenheit, die oft mit Zankereien und Gekreische einherging. Meist touchierten die Vgel den schlickigen Untergrund nur kurz mit den Krallen, pickten gezielt mit den Schnbeln und flatterten dann empor  nicht selten mit einem Leckerbissen zwischen den Schnabelzinken. Bevor sie ihren Fang verschlingen konnten, mussten sie ihn allerdings zuvor gegen Artgenossen oder andere Vgel verteidigen, die versuchten, ihnen den Happen im Flug abspenstig zu machen.
 
Unter diesen Bedingungen war mittels eines Teleobjektivs nur mit viel Glck und Geschick ein brauchbares Foto einzufangen. Und obwohl Antje dies wusste, traf sie keine Vorkehrungen, das Objektiv ihrer Kamera auszutauschen. Stattdessen suchte sie mit dem Fernrohr weiterhin den Wattstreifen ab.
 
Zischend sog sie Luft zwischen den Zhnen ein, als eine seltsame Erhebung in den Fokus ihres Fernrohrs geriet. Man htte diesen kleinen Hgel fr eine Ansammlung von Schlick halten knnen, der von Algen und Wasserpflanzen bewachsen war. Aber bei genauerem Hinsehen fiel auf, dass diese mutmalichen Gewchse eher menschlichen Haaren glichen.
 
Antje wollte es jetzt genau wissen und richtete ihre Fotokamera auf das Objekt aus. Ein Wimmern entschlpfte ihren Lippen, als die Vergrerung des Teleobjektivs ihr die grausamen Einzelheiten preisgab. Das waren eindeutig Ohren, die seitlich zwischen den klatschnass anliegenden Haaren hervorschauten. Was sie da soeben durch den Objektsucher der Kamera betrachtete, war eindeutig ein menschlicher Schdel. Sie sah zwar nur die hintere Partie, dennoch bestand fr sie kein Zweifel: Da lag ein Menschenkopf im Schlick des Watts!
  
Als htte ein heftiger Windsto sie getroffen, taumelte Antje vom Stativ zurck und atmete keuchend. Sie fasste sich an die Brust und knllte den Stoff ihres Regencapes mit der Faust zusammen. Ein Gefhl der Schuld drohte sie zu bermannen. Verzweifelt drngte sie diese Empfindung zurck. Es ist alles gut, redete sie sich ein. Du musst deine Entdeckung jetzt der Polizei melden!
 
Sie wartete noch einen Moment, bis ihr Atem sich etwas beruhigt und ihr Herzschlag sich einigermaen normalisiert hatte. Als sie dann schlielich ihr Handy hervorholte und die Nummer der Polizei whlte, wusste sie genau, was sie den Beamten erzhlen wrde.
 
 
 
*
 
 

Am Steuer ihres Autos sitzend summte Ruth Fasan die Melodie des Shantys mit, das gerade im Radio gespielt wurde. Die frhliche Weise des Drunken Sailor versetzte die Hauptkommissarin in einen beschwingten Zustand, sodass sie mit dem Kopf und dem Oberkrper im Takt kaum merklich hin und her wippte und mit dem Ges auf dem gut gepolsterten Autositz auf und ab hopste. Dabei lie sie sich jedoch nicht dazu hinreien, dem Straenverkehr weniger Beachtung zu schenken. Ihre Aufmerksamkeit war ungebrochen. Allerdings ereignete sich auf dieser Landstrae, die an abgeernteten Feldern und regennassen Wiesen vorbeifhrte, nichts, was die Bezeichnung Verkehr auch nur annhernd verdient htte. Ruth war mit ihrem kirschroten VW up! derzeit die einzige Verkehrsteilnehmerin, die diese Strae benutzte. Es wre niemandem aufgefallen, wenn sie mit ihrem Kleinwagen auf dem Asphaltband Schlenker gefahren, dabei permanent gehupt und den Text des Drunken Sailor lauthals aus dem geffneten Seitenfenster gebrllt htte. Aber das tat sie natrlich nicht, denn ein solches Verhalten wre ihrem Charakter vollkommen zuwidergelaufen. Davon abgesehen barg eine solche Fahrweise gewisse Risiken, und Ruth war keine Person, die andere oder sich selbst aus lauter bermut leichtsinnig in Gefahr brachte. Nicht einmal dann, wenn sie ein Seemannslied mitsummte, mit dem sie so viel verband wie mit dem Drunken Sailor. Allerdings war es weniger der berauschte Zustand des Besungenen, der Ruth faszinierte, sondern vielmehr die erwhnten Methoden, mit denen das Leid von Leuten, die beim Feiern heftig ber die Strnge geschlagen hatten, gelindert werden konnte.
 
Davon abgesehen hatte dieses Seemannslied fr Ruth eine ganz besondere Bedeutung erhalten, als sie es gemeinsam mit Kapitn Felix Seitz whrend des Musikfestivals in Greetsiel gehrt hatte. Dass whrend des laufenden Konzerts einer der Musiker ermordet worden war, spielte fr Ruth jetzt keine Rolle mehr. Der Mordfall war lngst geklrt und zu den Akten gelegt. Was hingegen noch nicht vorbei war und vielmehr erst am Anfang stand, war die Liebesbeziehung, die sich zwischen dem sympathischen Kapitn der Wasserschutzpolizei und Ruth whrend des Hafenkonzerts angebahnt hatte. Das anfngliche Techtelmechtel hatte sich inzwischen zu einer inniglichen Beziehung gemausert. Niemals htte es Ruth fr mglich gehalten, dass sie fr einen Mann je wieder derartige Gefhle entwickeln knnte, wie Felix sie in ihr hervorgerufen hatte. Auch in dieser Hinsicht hatte es sich fr sie als Glcksfall herausgestellt, dass sie dem Kommissariat in Hamburg den Rcken gekehrt hatte, um in der Polizeistation in Greetsiel neu anzufangen. Dass es nicht nur fr sie ein Neuanfang gewesen war, sondern auch fr den frisch von der Polizeiakademie gekommenen Hagen Reese, hatte ihr das Einleben in ihren neuen Wirkungsbereich erheblich erleichtert. Sogar bei der Polizeistation, die in einem frisch sanierten kleinen Friesenhaus in Greetsiel untergebracht war, handelte es sich um eine neue Einrichtung, denn nachdem die alte Polizeistation abgebrannt war, hatte es in dem kleinen Fischerort mehrere Jahre lang kein Polizeigebude mehr gegeben 
 
Ruth schrzte die Lippen. Die letzten Klnge des Drunken Sailor waren verebbt und die Radiomoderatorin begann soeben mit den Meldungen des Verkehrsfunks. Da sie die Nachrichten ber verstopfte Autobahnen und liegengebliebene LKWs genauso ernchterten wie ihre Gedanken an die Polizeiarbeit, drehte sie das Radio kurzerhand aus. Stattdessen schaltete sie das Intervall des Scheibenwischers eine Stufe hher, denn der Regen hatte merklich zugenommen.
 
Ohne es erzwingen zu mssen, kehrten Ruths Gedanken zu Felix Seitz zurck. Er war eine der Personen gewesen, die sich in den letzten Wochen oft in ihrem Deichhaus aufgehalten hatten. Die Atmosphre in dem strohgedeckten Gebude hatte whrend dieser Zeit fast schon familire Zge angenommen. Felix, Clarissa, Crescentia und deren Sohn Eduard hatten zusammen mit Ruth eine illustre Gemeinschaft gebildet, aus der manch lustige Situation hervorgegangen war. Allerdings wre es Ruth manchmal lieber gewesen, wenn sie mit Felix ungestrt htte sein knnen. Auch in den kommenden Tagen wrde sie sich diesbezglich gedulden mssen. Denn bis sich erneut eine Gelegenheit ergab, gemeinsam mit Felix in trauter Zweisamkeit Zeit zu verbringen, wrden noch einige Tage ins Land gehen. Gestern Abend war er nmlich nach Lbeck aufgebrochen, um dort an einer mehrtgigen Fortbildung der Wasserschutzpolizei teilzunehmen 
 
Ruth seufzte. Die Aussicht, in den kommenden Tagen auerhalb ihrer Arbeitszeit ohne anregende Gesellschaft verbringen zu mssen, behagte ihr ganz und gar nicht. Besonders auch deswegen, weil eine turbulente Zeit hinter ihr lag und sie deshalb befrchten musste, dass ihr im Kontrast dazu das unbelebte Deichhaus doppelt und dreifach so leer erscheinen musste.
 
Unwillkrlich musste sie daran denken, dass sie in Hamburg jetzt nicht lange wrde warten mssen, bis ein neuer Mordfall auf ihrem Schreibtisch landete, mit dem sie sich befassen konnte, sodass sie die drohende Einsamkeit nicht allzu deutlich spren musste. Aber hier in Ostfriesland liefen die Dinge anders. Es konnten Wochen vergehen, in denen es fr die Polizei nichts anderes zu tun gab, als sich um Bagatelldelikte zu kmmern. Doch nicht einmal damit wrde Ruth sich beschftigen knnen, denn diese Arbeit wurde fr gewhnlich von Alice Bergmann erledigt.
 
Ruth umfasste das Lenkrad mit festem Griff und sah entschlossen nach vorn. Du wirst dir jetzt keinen Mordfall herbeisehnen, nur damit du dich nicht einsam fhlen musst, sprach sie zu sich selbst. Das ist unangebracht und morbide. Sie zwang sich zu einem Lcheln. Vielleicht solltest du dir ein Hobby zulegen, setzte sie ihr laut gefhrtes Selbstgesprch fort. Du knntest etwas malen oder die Landschaft fotografieren. Sie verzog suerlich das Gesicht, als ihr einfiel, dass sie zum Malen berhaupt kein Talent besa und es nicht ausstehen konnte, wenn Leute stndig ihr Handy vor sich her trugen, um alles Mgliche und Unmgliche zu fotografieren.
 
Schlielich entschied sie sich, ihre ursprngliche Idee in die Tat umzusetzen: Zu Hause angekommen wrde sie sich auf den Deich stellen und ihren Blick ber die weite Landschaft schweifen lassen. Whrend mir der Regen ins Gesicht klatscht und in Rinnsalen an meinem Kragen vorbei meinen Krper hinabfliet, murmelte sie. Und dann wirst du in Ruhe ber dich und dein Leben nachdenken, setzte sie in Gedanken hinzu. Nabelschau betreiben, urteilte sie laut ber diesen Einfall.
 
Entnervt schttelte Ruth den Kopf, sodass ihr ein paar Strhnen ihres dunklen lockigen Haars ins Gesicht fielen. Sie strich das Haar mit dem Mittelfinger zurck und kam dann zu dem Schluss, dass sie mit sich selbst wohl noch ein wenig Geduld haben msste. Das wird schon noch, sprach sie sich selbst Mut zu.
 
Im selben Moment klingelte ihr Smartphone.
 
 
 
*
 
 

Das Handy steckte in der Halterung der Freisprechanlage, und als Ruth einen Blick darauf warf, stellte sie fest, dass es Alice Bergmann war, die versuchte, sie zu erreichen.
 
Mit einem beilufigen Wisch ber das Display nahm sie das Gesprch entgegen.
 
Moin, Alice, begrte sie die Streifenpolizistin. Alles klar in der Polizeistation?
 
Moin, Frau Hauptkommissarin, erwiderte Alice frmlich. Bis vor einigen Minuten sah es noch so aus, als wrde dies einer dieser ereignislosen Tage werden. Aber das war wohl ein Trugschluss.
 
Ruth furchte die Stirn. Was ist geschehen?
 
Tja  das ist noch nicht ganz eindeutig, gab Alice zurck. Eine Vogelbeobachterin glaubt, einen menschlichen Kopf im Schlick entdeckt zu haben.
  
Ruth blinzelte indigniert. Im Schlick?
 
Im vorderen Bereich des Watts, wurde Alice nun konkreter. Nur etwa zwanzig Meter von der Hochwasserkante der Kste entfernt. Auf Hhe des Naturschutzgebietes Hauener Ptten.
  
Ruth kannte dieses Gebiet. Es war von ihrem Deichhaus aus zu Fu in etwas weniger als einer Viertelstunde zu erreichen. Bei den Hauener Ptten handelte es sich um einen Rckzugsbereich fr Vgel, der nur von Mitarbeitern des Naturschutzes betreten werden durfte. Auf den umlaufenden Wegen tummelten sich oft Schaulustige, um die Zugvgel zu beobachten. Unter diesen Leuten befanden sich ausgewiesene Ornithologen ebenso wie Touristen, die sich einfach nur am Anblick der Seevgel erfreuen wollten, die man sonst nicht jeden Tag zu Gesicht bekam. Und dann gab es noch Personen, die das sogenannte Birdwatching betrieben. Dieser Modebegriff bezeichnete das Beobachten von Vgeln mit aufwendigem Equipment.
 
Kurz berlegte Ruth, ob dies fr sie nicht auch ein passender Zeitvertreib wre.
 
Sind Sie noch da?, erkundigte sich Alice. Sie sagen ja gar nichts.
 
Wie?  Ja, das bin ich!, beeilte sich Ruth zu versichern. Ich sitze gerade in meinem Auto und fahre zurck nach Greetsiel.
 
Ach  Sie haben heute ja Ihre Tochter und Crescentia mit ihrem kleinen sen Fratz zum Bahnhof gebracht, fiel Alice ein. Bestimmt wollen Sie jetzt erst einmal nach Hause fahren und zur Ruhe kommen.
 
Das hatte ich in der Tat vor, bekrftigte Ruth und hoffte, dass sie dabei einigermaen berzeugend klang.
 
Hagen ist bereits auf dem Weg zur Fundstelle, berichtete Alice. Er wird sich die Sache ansehen und berprfen, ob sich diese Frau nicht einfach nur geirrt hat. Soll ich Sie informieren, sobald er sich gemeldet hat?
 
Diese Frau  betreibt sie Birdwatching?, wollte Ruth wissen, whrend sie mit dem Wagen einer langgezogenen Kurve folgte.
 
Ich glaube ja, sagt Alice. Sie hat so etwas angedeutet, als sie mit mir am Telefon sprach.
 
Dann wird sie mit professionellen Beobachtungsgerten ausgestattet sein, berlegte Ruth laut. Es erscheint mir daher ziemlich wahrscheinlich, dass sie tatschlich einen menschlichen Schdel entdeckt hat.
 
Ich wei nicht  Finden Sie nicht, dass es ziemlich unwahrscheinlich klingt, dass ein Menschenkopf an Land gesplt wurde? Der Schlick und die Algen nehmen mitunter seltsame Formen an. Als Kinder haben wir uns manchmal total gegruselt, wenn wir im Watt umhergewandert sind und uns gegenseitig geschildert haben, was wir zu sehen glaubten. Menschenschdel waren auch darunter.
 
Sie vergessen wohl, was krzlich geschehen ist, gab Ruth zurck. Da wurde eine komplette Leiche im Meer treibend gefunden.
 
Ich bin heute noch froh, dass ich mir diesen Toten nicht habe ansehen mssen. Alice war ihr Widerwillen deutlich anzuhren.
 
Ruth fasste einen Entschluss. Unterrichten Sie Hagen, dass ich zu ihm stoen werde, trug sie der Streifenpolizistin auf. Ich mchte mir persnlich ein Bild machen.
 
Wie Sie meinen, sagte Alice in einem Tonfall, der keinen Zweifel daran aufkommen lie, wie berflssig sie dieses Vorgehen fand.
 
Ruth unterbrach die Verbindung. Wenig spter bog sie in eine schmale Strae ein, von der sie wusste, dass sie sie zum Parkplatz des Pilsumer Leuchtturms fhren wrde.
 

 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Die Leiche im Schlick gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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